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? !n die Herren Bürgermeister des Kreises.

betrifft: Eicrversornnng.
Äon Montag , den 30 April ad haben die

Sammelstellen pro 1 Ei 30 Pfg . zu zahlen.
Nach dirser Erhöhung des Preises erwarte ich ganz

bestimm! ein bedeutend größeres Sammelergebnis , als bisher.
Dieses gilt besonders für diejenigen Gemeinden , welche bis
jetzt nur ganz geringe Quanlitären , oder noch gar keine Eier
zm Adlieserung gebracht haben . Für die übrigen Gemeinden
soll es ein Ansporn sein , die srüheren Sammlungen noch
zu übertrefsen.

Ich ersuche die Herren Bürgermeister dringend , dafür
Sorge zu tragen , daß alle erfaßbaren Eier den Sammel-
stellen zugesührt werden , und verweise nochmals auf den
§3 Absatz 2 der Eierverordnung vom 3 . 3 . 1917 Kr . -Ll . 36,
wonach die Ausfuhr von Eiern streng verboten ist . Etwaige
Zuwiderhandlungen sind zur Anzeige zu bringen.

Montabaur,  den 28 . April 1917.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
Bertuch.

Wird veröffentlicht.

Höhr,  den 2 . Mai 1917.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Berlin  W 9 , den 10 . April 1917,,
Leipziger Straße 2.

> Anschluß an meinen Erlaß vom 27 . März 1917 —
llb 2525 — betr . Anmeldung von Auslandsfwdeningen.

Die Beschaffung der erforderlichen Anmelders ' drucke
uud die für die einzelnen Firmen mit der Bestandsauf-
uahme verbundenen Arbeiten begegnen gewissen durch den
Krieg hervor gerufenen Schwierigkeiten . Wenngleich im
Aiteresse einer beschleunigten Aufarbeitung des Materials
Wert darauf zu legen ist, daß die Anmeldungen einen
baldigen Abschluß erfahren , so ermächtige ich angesichls
der obwaltenden Berhällnisse gleichwohl im Einvernehmen
tmi dem Herrn Reichskanzler die Handelsoettretunaen.
die im Artikel 4 der Bekanntmachung vom 23 . Februar 1jn?
borge scheue Anmeldefrist allgemein bis zum 15 . Mai 19i7
zu erstrecken . Ich weise jedoch darauf hin , daß von einer
Verlängerung der Anmeldefrist über den 15 . Mai 1917
hinaus unbedingt abgesehen werden muß . Der Einreichung
der Anmeldebogen sehe ich bis zum 1 . Juni d . Js . entgegen.

Der Minister für Handel und Gewerbe.

I , A . : gez . Lüsenskp.

Wird veröffentlicht

Höhr,  den 2 . Mai 1917.
Der Bürgermeister : Dr . Arnold.

stellvertretendes Generalkommando.
XVlll. Armeekorps.

Hlb 2350/8411.
Ertr Verbot des Umherlaufenlafsens von Hunden.

Aus Grund des § 9 b des Gesetzes über den Belage-
Mgszustand vom 4 Juni 1851 in der Fassung des Reichs-
Iksetzes vom 11 . Dezember 1915 bestimme ich im Einoer-
"ehmen mit dem Gouverneur der Festung Mainz für den
Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden , mit Ausnahme
^ Kreises Biedenkopf:

L Es ist verboten , Hunde außeihalb der geschloffenen
'̂ " schaflku frei umherlaufen zu lassen.

Zuwiderhandlungen werden mit Gesang,ns bxä zu
einem Jahre , beim Vocliegen mildernder llmstäadr mit Haft
«der Geldstrafe bis zu 1500 Mk , bestraft.

Nicht unter das Verbot fallen Hunde , die bei berech¬
tigter Ausübung der Jagd oder brim Hüien von Viehherden
^ " genommen werden.

Frankfurt  a . M ., 14 . April 1917.
Der stell », kommandierende General.

* ^ *

An die Ortepolizeibehö den und an die Herren
Gendarmeriewochlmeister des /it  eiseS.

' Die bevorstehende Verordnung ist im Interesse der
'ksci näher, „ g erlassen worden und gerode sitzt in der Setz.
i> von besonderer Wichtigkeit . Sie wollen ein besonderes
"SWtUuif auf die Beiolgung der vorstehenden Verordnung

Zvwide »Handlungen sind mir an, „ zeigen . Die
Polizeibehörden des Kieijes weiden ersucht, die Ein¬

wohner ihrer Gemeinde ins ortsüblicher Weile aus die >V
stimmnng der Verordnung und auf die hohe SlrafvorschRst
besonders Hinweisen zu lassen.

Mon 'tabaur,  den 26 . April 1917.

Der Königl . Landrat : Bertuch.

Wird hieimit veröffentlicht.

Höhr,  den 2 . Mai 1917.
Dr . Arnold.  Bürgermeister.

1»rovi « zielle » und Vermischte «.
— Rehbockjagd.  Der Bezirks -Ausschuß hat be - .

schlossen , von einer Äenderung der gesetzlichen Best ' nmungen
betreffs der Eröffnung der Rehbrckjagd in diesem Jahre -,b
zusehen . Die Schonzeit für Rehdöcke endiqt mithin mit Ab¬
lauf des 15 . Mai und die Jagd beginnt am 16 . Mai.

Kassel.  Einem ' Gastwirt in Wolfershausen hon n
Diebe die rerchgefüllle Räucherkammer völlig ousgeplünd - l-
und dann die Ware an einen hiesigen Händler verkar f,.
Hier beschlagnahmte die Polizei dir Wü ste und Schinken
und stellte sie dem Bestohlenen wieder zu . Kaum ha ' te der
Wolfershausener Wirt die Herrlichkeiten wieder in der Räucher¬
kammer hängen , so wu -den sie ibm in der folgenden Nacht
abermals bis auf das letzte Stück gestohlen.

Marburg.  Sämtliche Prioaischrotmühlen des Kreises
sind laut land -. atlicher Verfügung durch Anlegen von Siegeln
zu schließen - Benutzung ist nur mit besonder er Erlaubnis
zulässig.

Frjchbach.  Einem h »r>ige « Einwohner wu . de rta
über 120 Pfund schweres Schwein aus dem Stalle gestohlen.
Na » den vorhandenen Bluilpmen ist das Tier an Ort und
Stelle gleich abgeschlachtet worden.

— Ein harter Schlag für die Klerngeld-
b a m st er. Wir leien in einer Berliner Meldung der „ K, Zig ." :
Um der zurziit vielfach geübten Hamsterei non Kleingeld ent-
gegenzutreten , wird , wie wir hören , im Reichsschatzamt der
Vorschlag erwogen , die im Verkehr befindlichen Silber - und
Nickelmünzen außer Kurs zu setzen und enlweder noch vor
Beendigung des Krieges oder alsbald nach Friedensschluß
dmckl neue Münzen j „ ersehen . Weitere Schrille wegen des
Einschmelzens von Nickel - und Siibermünren weiden Vorbe¬
halten . Das Hamste -n von Bargeld würde sich also unter
Umständen recht empfindlich bestrafen.

— Uebriggebliebenes Sauerkraut . Inden
vielsten ländlichen Haushaltungen wird alljährlich so viel
Saue , kraut eingemacht , daß im Frühjahr nicht unbedeutende
Mengen üb ' ig bleiben , die dann mangels anderer Verwendung
auf den Misthaufen gewoifen weiden . Diese Mengen
werden sitzt bei der allgemeinen Knappheit an Lebensmitteln
für den Bedarf der Srädte , speziell der Industriearbeiter,
eine sehr wünschenswerte Beihilfe sein . Die Kricqsgesell-
schaft für Saueikraut m . b . H . m Berlin richtet daher an
alle diejenigen , w lche noch Sauerkraut übrig haben , das
Ersuchen , die überflüssigen Mengen ihr anzu,eigen , damit sie
die Mengen gegen Barzahlung der ortsüblichen P eise ab¬
holen und zur zweckmäßigen Verteilung sammeln lassen kann.
Da das Sauerkraut in den meisten Haushaltungen jetzt
nicht mehr vor dem Ve - derben geschützt we .dev kann , so ist
baldige Anmeldung geboten und diese ist zu nchten an dir
Kliegsgesellschaft für Sauerkraut m. b. H . Berlin West 57,
Polsdainrrstraße 47.

Sindlingen.  Hier wurde ein Einbruch verübt , in¬
dem Diebe ein Kellerfenster heral ' snahmen , einstiegen und
3 Schinken aus dem Salzständer , 1 Laib Brot holten , und
sich an Aepfelwein gütlich taten.

— Wieder ein neuer Komet . Der „Times " wstd
aus Sidney gemeldet : Ein Komet von außergewöhnlicher
Hklliqkei ! ist am östlichen Himmel gerade über dem Horizont,
rechts von der Sonne , zu erblicken . Professor Goske er¬
klärte , daß es sich um einen neuen Kometen handele , dessen
Bahn ' noch nicht festgestellt wo,den sei.

— Nikitas Töchter im Frauenkloster.  Die

piovisw ische russische Regierunq hat die Töchter des Königs
von Montenegro , die Großfürstinnen Anastasia und Mi ' iha,
die Gemahlinwn des Großfürsten Nrkolai und Peter Nrko-
lajewitlch , in das Kiewer Frauenkloster verwiesen.

In » Raume von «lrraS.
Berlin, 1 . Mai . Im Raume von Ar , a« unter nahmen

die Engländer am 30 . April keine g, oberen Ang >iffe . Unser
w !' k, ngsvolles Vernichtungsfeuer hielt die englischen Surm-
kolonnen in ihren Gräben itl ' der , — Es beitärigt sich, daß
die Verluste deö Feindes om 28 . und 29 . April außew ' dent-

lich schwer tzkwrsen  sind . Allem m dem jchmalcn Abschnitt

bei drn , Dorfe Oppl ) muß nach Zählung der Toten , die das
Kampfgclände bedeckm . der Verlust der Engländer an Tvlen
und Verwundklen die Zahl von 20000 übersteigen.

Berlin,  1 . Mai . ( B . Z .) Dr . Max Oöborn
meldet von der Westfront : Immer deutlicher wi,d durch
Beobachtungen und Gefangenenaussagen der fur chtbare Umfang
der Verluste auf der Feindesseite . Ganze Regimenter sind
so zusammen geschossen worden , daß sie so gut wie überhaupt
nichr mehr existieren Die Leichenfelder , durch welche unsere
Truppen bei ihrem Gegenangriff kommen , sind Stätten deS
Entsetzens . Vor unseren Linien liegen unzählbare Mengen
Gefallener . Bei dem rücksichtlosen Mcnschenciasatz , den unsere
Feinde treiben , sind oiele Bilder nicht erstaunlich . '

Deutsche Ktttgzeuge üt »«r » er Themse.

Berlin,  2 . Mai . Einige Marineflugzeuge griffen am
Mur vormittags feindliche Handelsschiffe aus der Themse

a ., und versenkten einen etwa 3000 B .-R .-T . g' vßrn Dam-
pftr . Von den Flugzeugen rft eins nicht zurückgekehrt und
gilt als verloren.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
!von der SunSgaufroni.

' Karlsruhe,  2 . Mai . We die Baseler Rachnchlen
melden , Vollzieher ! sich gegenwärtig hinter der französiichen
Sundgaus ont sta -ke Truppenansammlungen , besonders in der
Gegend von Besancov.

tee-gltschrr Frlcgerangrtff auf einen holländischen Ort.
Haag,  30 . April . Heute nach « um 'Iß  Uhr warf

esu Flieger undekannier Natianali ' ät Bomben auf den nteder-
ländischen Ort Zierrkzee . Viele Häufte stürmen ein . Von
fünf Härrsern wurden die Dächer rrfggerissm . Johlrelche
Brände brachen aus . Es wmde schwerer Schoden verursacht.
Ern Kommissar der Königi ;; und die Mrlliürbrhörden be¬
gaben sich nach Jierrktee.

— Die neuesten Belichte des Petersburger Vertreters
des „ Corriere della Sera " bestätigen immer mehr die wachsende
Verwirrung in de , politischen , miliiä -ischen —und mirischasl-
lichen Lage Rußlands infolae der sich wide,sprechenden Ziele
der verschiedenen resmutionären Richtungen.

Wachsend - Uiiruge über die Torpeoi -ru »i- .
Haag,  1 . Ma >. Ein hiesiges Bü o eOährl aus London,

daß das Jrrkeiesse sü oie Frage , wieviel Tonnen la -sächlich
durch die deutschen ll Boote ve,senkt wurden , nunmehr in
ein kritisches Stadium getret »n ist. Allgemein , besonder«
aber bei den Redern , verlangt man die wirklichen Ziffer»
kennen zu lernen , die für die tatsächlichen Verluste gellen,
aber nicht in den öffentlichen Lfl'ten en '.halikn sind.

England vor bcol «, fteisch- und karloffeUosen Tag «»,.
Rotterdam,  1 . Mai Oec Vorrat an Borget,eioe

und Mehl in England ivi>d immer kleiner . Wenn die frei¬
willige Enihalisamkei ! nicht größer mi,d , wi,d England ge¬
nötigt sein , Zwangsmaßregeln einzuführen , und es rvnd
angeordnet weiden , sowohl brolloje mie fleesch- und ka - ioffel-
lose Tage einzuhalren . Diese Wa nnng ist zu Dringlich , um
vernachlässigt zu werden und beruht „ ui dem E,gebnis einer
Untersuchung , die das Ernährungsaml über den Vorrat a»
Broigetreide und Mehl im ganzen oe: eiri ^ ttn Königreich
angestellt hak . Es ist wenig Aussicht , duß sichdreler Vorrat
vermehrt , solange sich die Angriffe der Unterseeboo -e
besonders gegen die Getreideschiffe richten.

A m st erd am , 1 . Mai . Der „Rotte,dani ' che Courani"
meldet aus London : In Beantwortung einer Anfrage leilie
Bathurst die jüngsten Beschlüsse der Regierung über die
Ra '.iomerung mit . Danach sollen sofort Schutte getan werden,
um die Rmionierung zu regeln . Die Regelung soll eine ge¬
rechte Verteilung in allen Bezirken sichern. Auch v.e P,er¬
frage soll erwogen werden . Die Einführung eines brotlosen
Tages erklärt Bathurst für unzweckmäßig . Auch fleischlose
Tage bewährten sich nicht , da sie zu gesteigertem Browerbrauch
führten.

Wilson will dir europäischen Neutralen in de« Krieg
treibt «.

Berlin,  2 . Mai . Wie die „Kreuzztg ." aus dem
Haag meldet , kann es keinem Zweifel unterliegen , daß Wilson
dem D ' ängen Englands nachgeben und den Neutralen gegen¬
über eine regelrechte E - presse , Politik zu üben sich enlschließt.
Wenn Holland nicht AmenkaS Verbündeter im Krieg gegen
Deutschland wird , so läuft es Gefahr , von Amerika kein
Getreide zu erhallen . Ebenso wie Holland will Wilson
Skandinavien und Spanien durch Hanger in den Weltkrieg
hinkintreiben.

rvevorstrhend « Osfenstv«.
Lugano.  1 . Mai . An der italienischen Front sind

12 Vertreter der Pariser Presse eingetrvffen , waS Schlüssr
aus eine bevorstehende Offensive zulößt.



Die letzte Kriegswoche. r
Gin Schlachten  wsicks . . . .

Lin hohes Lied der unverzagten Tapferkeit des deutschen
uhvoikes bildet der amtliche deutsche Heeresbericht aus dem

festen , die Welt hält lauschend den Atem an. Wir aber
8«denken der Schilderung der furchtbaren Kämpfe betNürn-erg in dem dreißigjährigen Kriege in Schillers Wallenstein,
die ganz crnf die heutigen Schlachten im Westen passen.
Auch die deutschen Feldgrauen können später sogen: „Erspart
uns, aus dein Zeitungsblatt zu melden, was wir schaudernd
selbst erlebt." Zerrissen führten der Engländer Haig und
der Franzose Nivelle lhre Völker rückwärts. Ruhm haben
sie freilich bet Ärras und an der AiSn« nicht lassen können,
denn den hatten sie noch nicht errungen. Mit übermensch¬
licher Gemalt hatten sie uis niederringen wollen, aber die
Deutschen haben bewiesen, das; es nichts gibt, was ihre
Kraft' dreien und die ruhige Energie und Boraussicht der
deutschen Heeresleitung erschüttern kunn. Unerhört sind die
feindlichen Verluste, ein Schlachten war'S, nicht eine Schlacht
zu nennen. Alles hatte der Feind auf diese Karte gesetzt;
aber das Spiel Ist nicht von ihm gewonnen und wird auch
nicht gewonnen werden.

Unerhörte Verluste halte der Franzose und Engländer.
In allen neutralen Landern aber muß man sagen, wie
groß ist der Haß gegen Deutschland, daß die Ententeländer
diese Opfer auf sich nehmen? Und wie lange werden diese
Opfer noch getragen werden können, da sich auf beiten der
Deutschen'kein Zeichen von Schwäche und einer Erlahmung
des Widerstandes zeigt? Ein Schaudern muß da walten.
Und das Schändern, das im Innern Frankreichs und Eng¬
lands besteht, müßte schon riesengroß sein, wenn die volle
Wahrheit bekannt wäre. Die Furchtbarkeit des Krieges hat
durch die Gewaltangriffe mit einem Schlage beendet werden
sollen, aber es ist nicht einmal erreicht worden, daß sich die
Schale zugunsten der Angreifer neigte. Die frevle Hoff¬
nung, das Schwert in die Wage werfen und un? zurufen
zu können: „Wehe dem Besiegten!" ist nicht erfüllt worden.

Fe 'dmarschall von Hindcnburg hat auf den blutgetränkten
französischen Gefilden ebenso richtig gerechnet, wie August
1914 pei Tanncnberg und an den masurischen Scen. Die
Vorbereitung zu dem großen Meisterwerk' der Schlachten¬
führung hat auf beiden Seiten lange gedauert, und noch
können wir nicht die Einzelheiten ihre? Ausganges über¬
sehen. Aber die Faust des großen Feldherrn wuchtet schwer
aus dem Feinde, sie mühen sich umsonst, sie abzuschütteln.
Die blinde Wut, mit der allein diese Angriffe zu ermöglichen
waren, muß die Einsicht im Gefolge haben, daß dies Meer
von Blut umsonst sich ergossen hat. Klardenkend und ziel-
brivutzt wie sein General war der deutsche Soldat , den
Fußtritt, den er den schwarzen und braunen Bestien auf der
anderen Seite gab, den haben sie verdient.

Wir haben den tausendsten Tag tm Kriege und die
Welt hält heute den Atem an. Es wird auch der Tag
kommen, wo sie den Sieger, den Vertreter des großen
Völker- und Menschenrechts, beglückwünscht.

Amerika in der Ferne.
TruppenauShebungen, Milliarden-Anleihen, MunitionS-

pnd Geireidelieferungen, Unterseeboot-Zerstörer und Schlacht-
flatten hat der Präsident Wilson in Washington seinen
Entente-Freunden in Europa versprochen; er hat auch zu
geuaueren Konferenzen die Minister Balfour aus London
Und Viviani nebst dem Marschall Joffre aus Paris empfangen.
Aber dieses Versprechen und Verhandeln in der Ferne nützen
wenig, auch darin hatte Feldmarschall von Hindenburg recht,
Latz er vor einigen Wochen sagte, eS gehörte Zeit dazu, bis
Amerika fertig ist. Und weiter: „Wir warten nicht ab, waS
Unsere Feinde bestimmen werden, bis eS soweit ist". Bei
ArraS und an der Aisne war eS Zeit, daß die Amerikaner
zeigten, n ie sie zu „tanzen" verständen, aber da sind sie nicht
am Platze. Sie w rfen weiter nach ihrer Art mit Riesen-
zahlen um sich, sie wollen jetzt im Kriege in kurzen Monaten
ober gar Wochen nach!ölen, waS sie in langen Friedeni-
jahren versäumt haben. In Italien, wo dem anglikanischen
Dollar besonder» entgegrngejauchzt war, ist man so senti¬
mental geworden, wie ein Italiener überhaupt werden kann,
denn daß alle Dollarhasfnungen noch keinen praktischen Bei¬
stand bedeuten, ist erkannt. Und d'e Engländer und Fran¬
zosen, die in der Front stehen, denken: „Amerika, Du hast
es besser!" Das Thema von der nordanierikanischenKriegs-
betetliauna kann unter den beutlaen Verbältnisien bald emo

Sie kestfungkro vea
\cr tferdnn.

Ein« traurige Episode aus Tertzuns Vergangenheit
von Gustav Lange.

6 Die Verurteilten sollten den Feind mit Lebensrnitteln
und Munition versorgt haben. Man lese, zwei iunge
.Damen, welche wohl nid t einmal eine reckte Vorstellung
davon hotten, was Knegsnnmilion war, sollten dm Feind
mit solcher versorgt hoben.

Kann rnan sieb eiueren gri ßcren Blödsinn denken und
er ist nur zu erklären in dem blindwütigen Haß, den
man auf die Deutschen Tuuppcn batte und weil es diesen
gelungen war, einen vorübergehenden Erfolg zu erzielen.

Genau wie es in dem Urteil angegeben war, so
lauge sollte die Pein für die Beider, dauern, che sie dann
für zwanzig Jahre hinter Kerkermcmern wie lebendig be-
gr«ben verschwinden tollten.

Mährend die beiden unglücklichen Mädchen noch an
dem Pranger standen, ereignete sich ein wohl kaum vor¬
hergesehener Zwischenfall. Plötzlich sprang ein vornehm
gekleideter, anscheinend den besseren Ständen ange-
hörender junger Mann , nachdem er sich aus der umiin-
genden Menge herausgedrängt hatte, die wenigen Stufen
zu dem Echaffoi empor und suckle zunächst Barbe Henry
gewaltsam loszureißen, indem er rief:

„Es ist eine Schande wie man die Gerechtigkeit mit
Füßen tritt ! Bürger, Bürgerinnen kommt und helft mir
hier die Beiden der rohen Gewalt zu entreißen!'

Er kam nicht dazu, seine Absicht anszusühren, wie
auch Niemand aus der Menge, die ihm wohl in Morten
laut Beifall spendete, den Mut land, ihm beizusiehen und
Mitzuwirken an der Befreiung der Mädchen. Der junge
Äkann wurde von den rasch herbrigeeilten Gehilfen des

tragikomisch« Form annehrnen.
Betracht

Dabei orauqr noch nichr in
fU werden, daß die Republik Mexiko

die Gelegenheit wahrnlmmt, im nordamerika-schlichlichvo^
Nischen Röhricht ihre Pfeifen zu schneiden.

Die russische Slevolutionsforrtkine
sprudelt immer schwächer, und ihre Strahlen sind noch dazu
ziemlich trübe. Von allen Meldungen, die aus dem weiten
russischen Reich« vom Reuterschen Lügenlaboroiorium ver¬
breitet werden, beruhen mehr wie neun Zehntel auf Hören¬
sagen und entbehren der Zuverlässigkeit. Als Kern hebt
sich aus allen Darstellungen hervor, daß es heute noch immer
keine eigentlichen Herren im Moskowiterlande gibt, und daß
alle, die sich um die Macht streiten, gegenseitig sich einzu-
schüchtern suchen. Und was noch wichtiger ist, keine Partei,
mag e« nun eine militärische oder bürgerlich: sein, verfügt
über ein Haupt, das sich allgemeinen Ansehens, von einer
Überragenden Autorität ganz zu schwelgen, erfreute. Wenn
nicht alles täuscht, so wird sich am Ende jede Partei auf die
Suche nach einem neuen Zaren machen, und wenn sie keinen
solchen in der Reihe der lebend«» Großfürsten findet, der
ihr genehm, das heißt gefügig genug erscheint, so wird sie
ihn de»! Volk« präsentieren. Was dabet dann zustande
kommt, ist garnicht vorauszusehen. Unmöglich ist eS garnicht,
daß Nikolaus doch nochmal mit der Würde und Bürde der
Zarenkrone betraut wird. Große Teile der Bevölkerung
warten anscheinend nur darauf Die KriegSdeklamalionen
einzelner Parteikomitees sind günstigsten Falls bestellte Arbeit.
Die breite Volkkmasse bat das Hungern und Eteuernzahlen
ebenso satt, wie den Krieg und das Revolutionieren. Jeden¬
falls ist au» allen militärischen Möglichkeiten im Osten sür
die Entente nicht mehr viel zu erwarten.

Im Deutsch«» Reiche
macht sich nachgerade doch der Frühling deutlich sichtbar,
und das neue Bild der Natur übt seinen besänftigenden Ein¬
fluß auf alle Erregbarkeit der Gemüter aus. Die Landarbeit
st tm Gange, der Gärtnereibetrieb schreitet der Produktion
der Landwirtschaft voran. Hat erst der Mai das Welt-
ctgiment in die Hand genommen, dann kommt auch die-'
ganz« Küchen-Zuversicht, die nun auch einmal zu den Er¬
fordernissen des Tages gehört, zur Geltung. Die Ernäh-
rungsfraaen werden erledigt werden, wenn die neuen Kar-
löffeln 1017 auch etwas später als sonst auf dem Tisch er¬
scheinen. Auch die politische Erregbarkeit braucht un« nicht
jU beschweren, wenn sie überhaupt jemals weitere Kreise ge¬
logen hat. Der Reichstag, der seine vor Ostern abgebrochenen
Arbeiten nunmehr weiter führen wird, ist in der Behandlung
aller politischen TageSfragen feit Kriegsbeginn auf der Höhe
geblieben, auf der die Sonne des PairiotismuS strahlte, vor
der kleine Schattenflecke haben weichen müssen. Hoffentlich
behält der Reichstag Zeit, um für di« Wucherer und Hamsterer
Bestimmungen' zu schaffen, die ihnen sür die diesjährige
gebensniiitelkainpagne die Ausübung ihres unsauberen
Metier» gründlich, aber auch ganz gründlich verleiden. Der
Opfermut, den unsere Soldaten in den Fronten beweisen,
kann verlangen, daß zuhause gegen die daheimgebliebenen
Angehörigen mit allen Schikanen gearbeiiet wird, um ganze
Neldströme in einzelne wenige Taschen abzuleiten. Wer sich
auch heute ncch so weit vergessen kann, der muß empfinden,
was der Deutsche seinen Heerführern und Soldaten schuldig
ist. Auch unsere Verbündeten schauen auf unS und nehmen
sich die deutsche Tatkraft zum Muster. Darum müssen die
Fleck« auS dem Gesamtbilde nach Möglichkeit auS ge mustert
werden.

die gewistenloscn ye,er und Aufwiegler mir den hSruMSin
Strafen vorgegangen werden soll. Die deutsche Arbeit, Jto
schüft soll es wissen, daß die Staatsbehörden, die überz>, jß
und Gesetz zu wachen haben, mit ihr gegen jenê verbn, ftoc

mischen Machenschaften ankämpfen werden. Das Strasgrs 3«
buch bedroht diejenigen, die ans die angegebene Weise jßfi
feindlichen Macht Vorschub leisten oder der Kriegsmachtz ölte

'Deutschen Reiches oder seiner Bundesgenoffen RachteilM»'
fügen, -wegen Landesverrat mit schwerer Strafe. Wer uns jj|tapfern Kriegern in diesem heiligen Kampfe ehrlos und ti, li
los in den Rücken fällt, der stellt sich außerhalb der Vs»
gemeinschaft und soll von der ganzen Schärfe des Gesetz
getroffen werden. «j

Tie Heratrziohung von Reklauiisrtsn zumtzeei,
dienste im Felde gegen die Zurückführung älterer, »
heiratet«! Facharbeiter, besonders Familienväter, aus ^
Front in die heimatliche Kriegswirtschaft, dl« soeben an, ‘U
kündigt wurde, liegt sowohl im militärischen wie wutsch «
lichen' Interesse und entspricht vor allem dem Gebote 1
ausaleichenden Gerechtigkeit. Sie ist daher durchaus zu
grüßen, wenn auch in diesem oder jenem Betriebe durch

n und vorübergehendeSch« II»Einziehung Reklamierter Lücken
rigkeiten entstehen. Man muß dabei bedenken, daß
gegenwärtige Rekiamierten-Heer das Feldheer des Krie,
1870-71 um das Mehrfache überkifft. Zu begrüßen ist
daß zur Steigerung unserer Kohlenproduktion dem Ben
weitere Kräfte aus dem Heere gegen Ersatz aus der Hi
zugeführt werden sollen und daß die Landwirtschaft
dem geplanten Austausch gänzlich unberührt bleibt.

Zur inneren Politik . Air der preußischen'
reform wird eifrig gearbeitet. Das geheime und dt
Wahlrecht ist durch die kaiserliche Ostrrbotschast,
Laut „Äoss. Ztg.' werden Erhebungen über die!
eines gleichen sowie eine» proporiionellen Wahlsystem!
verschiedenen Kreisen veranstaltet, deren Ergebnis dem'
geordneienhause zugehen soll. Er heißt, das; die Regie
es al» wesentliche Erleichterung ihrer Ausgabe behai,
würde, wenn die Parteien de« Mgeordnetenhause«, tie'
Wahlreform machen wollen, auf Grund de« ihnen vorgekAsx
Materials ihrerseits zu bestimmten Anträgen gelangen wm mv
— Die Err ennung de? früheren koburg-gothaschen Minist mgi
v. Richter zum Oberpräsidenten der Provinz Hannovers Äe
von den liberalen Blättern willkommen geheißen. L ,hn
„Magd. Zig." werden nicht nur in den hohen Verwalt»» *
Posten, sondern auch auf den preußischen Minister ! M
Veränderungen erfolgen Das Blatt kündigt an, daß sore fee
der Landwirtschastsmlnisterv. Schorlemer wie der Kult brr,
ministerv. Trott zu Solz in absehbarer Zeit zurückin m!
werden. »Lrk
* Englijcher Ns-Ich- schutzzoll. Kolonialminisier
L«w wollte laut „Times" im Unterhaus« sehr wichtige! W
tetlungrn über die englische Wirtschaftspolitik machen. W
Regierung wollte erklären, daß sie Vorzugszölle für ^
britischen Kolonien einsühren und ihre Wirtschaftspolitik
die Pariser Konserenzbeschlüffe grönden will. J,n Unterhi
hat Bonar Law mitgeteilt, daß der ReichrwiegSratI 1
Frage am Tage zuvor vollständig behandelt hatte. Runc!»
hielt im Unterhause ein« Rede, auS der hrroorgcht, daß .“ff
Freihändler eine solche Politik entschieden bekänrpfen wcr!M, '

AmkriknS Handgeld ar- GnFland. Der omeüko«» »,
Schatzamt»stkreiär̂Moc?!dco übergab eurer Reuter-MrlMf.

in

Rundschau.
Die ernste » Worte deS Neichskanzler » über d

Milder, Streiks in Munitieussabrikc », die in Gestal'
eine» Rundschreiben« an die Bundesregierungen ergingen,
haben überall tiefen Eindruck gemacht. Es ist, wie Hindenr-
bürg sagte, tatsächlich eine unsühnbare Schuld, wenn Arbeiter
ihren in den blutigsten Schlachten todesmutig kämpfenden
Brüdern die Schutz- und Trutzwaffen durch Verkürzung der
Munition vorenthalten. Mit dem Generalseldmarschall ist
auch der Ret ' skanzler der Meinung, daß die Arbeiter, di«

HUsolze dem britischen Baischoster eine Schatzanweisu ,.u
ejma eine Milliarde Mark. Das ist die erste Rat«
amerikanischen Drei-Mllliarden-Kredi!» für die
England bekommt natürlich das eiste Trinkgeld. Ji
bas »och immer nicht weiß, wieviel e» selbst bekomm!
v»r Üngedulb zittert, wird durch diese Nachricht eine '
lose Nacht haben. Die Beziehungen Italiens zu den
westlichen Ententestaaten waren ohnehin stark geirübt.
Minister de» Auswärtigen Sonnino wird immer zn>l
Hafter/ ob auS der neuen BundeSgenoffenschast«tl
Er,p̂ ießl!cheS für Italien abfallen, ja ob die Entente
Haupt siegreich au» dem Kampfe hervorgehen wird. ni
Konferenz in Savoyen, über deren Ergebnis mehrst m-

fich der vaterländischen Pflicht der Munitionsherstellung zei:-
weilig versagten, großenteils aus Unverstand handelten.
Der Kanzler betont aber gleichzeitig, und das hat im ganzen
deutschen Volke die lebhafteste Genugtuung erregt, daß gegen

j Ministerralrsttzungen in Rom stattsanden, scheint den Br oij
«̂ eiiDaJ verkleistert zu haben, geheilt hat sie ihn nicht,
i Wilson » Krreg»ziele . Ein Londoner Blatt gibt«

folgende Einzelheiten von WilsonS KriegShosinungen» w.
Zielen wieder, die er der amerikanischen Ententekons» jU
unterbreiten will: Der Präsident hofft, daß der Ei«M^

ieaamm

Scharfrichters zurückgerissen und so sehr er sich auch
sträubte und mit dem ganzen Aufgebot seiner Kraft wehrte,
überwältigt und hinweggeschleppt. Wohl murrte die
Wenge und forderte die Freilassung des jungen' Mannes,
aber vergebens.

Riernand kannte ihn, niernannd erfuhr wer er war,
daß et  feine Tat schwer, vielleicht gar mit dem Tod bü¬
ßen mußte, denn nichts war gciährlichcr und wurde als
ein so großes Verbrechen angerccknet, wie eine Kritisier-
und der Handlungen des Mevolutionsausschusses und der
Gerichtsurteile. Die Verurteilung zum Tode war meist
die Strafe hierauf und da es eine Degnadiyung so gut
wie nicht gab, so folgte der Verurteilung auch der Doll-
zug.

So mußten denn die jungen Mädchen, nachdem dieser
Fwlschen'all vorüber war, den Nest der bestimmten Zeit
in der peinvoNstcn Lage vollends verbringen, als Der-
räterinnen des Doierlandcs, sollten sie geächtet sein und
diese Schmach sür alle Zeiten aus ihrem Namen haften
bleiben.

3.
Die Ereignisse in der Zeit der französischen Nevolu-

tion überstürzten sich jörnilich, Männer , die beute noch
am Ruder der Negierung sich beianden und die Gewalt
über Leben und Tod ihrer Mitbürger in Händen halten,
fielen schon am nächsten Tage selbst der Doikswut zum
Opfer und mußten unter den greulichsten Verwünschungen
das Echaffot besteigen. Ein solcher Wechsel in der Re-
gierungsgewalt sollte auch das harte und unverdiente
Schicksal Barbe Henrys und Claire Taboullet wieder mil¬
dern» denn die Verwandten der beiden Unglücklichen
waren unablässig tätig, um sie aus der harten Gefangen¬
schaft zu besreien, denn zwanzig Jahre war eine zu lange
Zeit und cs wäre fraglich gewesen, ob sie diese Zeit über¬
lebt hätten.

Der dunkle Schatten ober sollte von ihrem Lei »nt
wieder welchen schon nach achtundzwanzigmonatM '°z>
Geiängnis öffneten sich ihnen die Tore des DefänglN! £
wieder, nachdem die Männer , die ihre VerurteilunS‘ ,jti
wirkt hatten, gleichfalls vom Schicksal erreicht wo» ^
waren. ^

Durch Barbe Henry ist dann später der ganze -v̂ öti
gang und die Einzelheiten des trvuigen Ereignisies
könnt geworden, welche hierüber Auszeichnung«»
macht hat. — — — — — — <

Zwanzig Jahre waren verftossen. Auf die Rep»
war das Kaiseneich gefolgt und ganz Europa hattet „„j
lang unter den furchtbarsten Kriegslasten zu seuszen gê ^
die ihm von Frankreich ausgedrängt worden hs
Viel Menschenblut war in diesen zwanzig furcht»"
Kriegsjahrrn geflossen. ^

Die stolzen Adler des Kaiserreichs lagen im « h
und wieder befand̂ sich ein preußischer König ,mit
Heere auf französischem Boden, dieses Mal aber
Sieger und im Bunde mit den Herrschern von O
reich und Rußland . In der gewaltigen Pölkersais
bei Leipzig war dieses Bündnis besiegelt worden
sollte seine Krönung in der völligen Niederwersun- y
korsischen Eroberers finden. . '„rf

Es war im Mai des Jahres 1814, Friedrichs SS
heim 3. weilte nach der Einnahme der Stadt dur̂ ^
verbündeten Truppen noch in Paris , als er au! ^
eigentümliche Weise an dos Vorkommnis von
erinnert werden sollte, dessen unmittelbare Veranlm! um
einst sein Vater gewesen war. . .. %

Er erhielt eines Tages einen Vnef von Darbe yANi-l CUJKU lim » tllliu v »V1 uuil . . (Mi L.
die ihm bis in alle Einzelheiten den Vorgang schst,
Den König interessierte natürlich dieser Brief; er [jjjj
ter Hand Rachsorschungen anstellen, die zu einem
late führten, welches keinen Zweifel an der Wahr ^ '
Schilderung lieg. »>!,«



„etffS* in k>n Krieg Skr Dauer der Feindseligkeiten ab.
.zen, und bah Mmerlka » Anstrengungen nach dieser Rlch-
.g gehen müssen . Aber ein dauernhaster Friede sei wich.
-r als ein sofortiger , der Deutschland unbessegt laßt . Das

^al Wilsons ist, daß der zu schließende Friede ein Lauer,
sier sei. Es soll die Anwendung der Monroe -Doctrin er. ""
int werden , soweit sie durch die Teilnahme Amerikas an
m europäischen Kriege beeinflußt wird , und soweit sie sich
,F feie Beziehungen zu Südamerika und den dortigen Ein-

j »« «iß der Vereinigten Staaten bezieht . Wilson wird sich
Ai erklären , mit den Alliierten zusammen zu wirken, um

Eein ®eu{ l™ Ia r ö eine Kriegsentschädigung zu erhalten , die
ür den Wiederaufbau Belgiens verwendet werden soll

~ . kmx  soll die Konferenz sich mit allen Fragen , die sich aus
>er Blockade Deutschlands und des Ausfuhrverbots für die
kandinavifchenLänder bezieht, befassen. Schließlich wird die

™ . 1 I -rikanische Regierung ihre Mitwirkung Zusagen zur Er-
" Mrung de, Loses der Polen , Armenier und anderer unter-
r 'ty rffter Völker.

bot« i_ - - - - __
3 jit — - == ~'~" " ■ ■■ - ' --

s| | lit Sildatsßberrscliafl an der russischen Front.
jkriegSmlnister Guischkow eilt von einen, Truppenteil

andern , um sich Vertrauensvoten erteilen zu lassen,
cht weniger als 32 Dumamitglieder der früheren Linken
' den sich gleichzeitig an der Front . Da die Zensur

» drakonischUndings gehandhabt wird , so dringt über ihre
hfolge öder Mißerfolge kein objektives Wort in das Aus»
Btö. Der Stockholmer Berichterstatter der „Voss. Ztg ." ist
toch in der Loge , über einzelne recht lehrreiche Erscheinungen
Wilung zu machen . Schöner noch als der Armeebefehli bl
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Generals Brusstlow , in dem die Feldtruppen vor über-
gern Politisieren und eigenmächtiger Absetzung von
irren gewarnt werden , ist folgender Vorgang r Die amt-
UntersuchungSkommission der Festung Kronstadt hatte
losten, einen Teil der in Kronstadt gefangen gehaltenen
icre (eS handelt sich um rund 300 Offiziere, die von den

du ronstädter Soldaten und Matrosen gleich nach dem Reoo-
lgrleÄ AonsauSbruch verhaftet wurden und trotz wiederholter
rvüri Mahnungen der provisorischen Negierung noch immer ge-

Minist «gen gehalten werden ) zum Zweck einer Untersuchung nach
verm Misburg zu bringen . AlS die Soldatenmasien bteS er«

2 ihren, glaubten sie, man gedenke die Offiziere zu befreien.
>al!>ii> l erschienen vor der amtlichen Untersuchungskommisston
terprj jfidaien und Matrosengruppen mit der Erklärung , sie hätten

iirerzeit die Offfziere verhaftet , um sie abzuurteilen , nicht
-lul! irr, um sie freizulasten . Erst als den Soldaten erklärt
iMt ; vmde, die nach Petersburg zu verbringenden Offiziere

ckden dort vor Gericht gestellt werden , entfernten sie sich.
,x Dg Der Kommandeur des IS. Armeekorps sagt In TageS-
^ nAiffhfim? fißirt»

in. f  hlen: Eine Soldatenabordnunz der mir unterstelltenpS verlangte von mir die Ersetzung der bisherigen Feld-
. . . . tu

at  während auf der anderen Seite bat Motto der Pro-
„ficiv sicrier aller Länder „Vereinigt Euch" angebracht ist. Ich
ftojj itie die mir unterstellten Soldaten , sich ruhig zu verhalten,

öS * »ier dem Vorsitz de» Soldaten Woffe, verhandelte heute
, .'Yj 'CtI den in Hast befindlichen Oberstleutnant Rikolajew , der

j eschu'digt ist, beim Vorbeimarsch eines Zuge - deS 122. Re-
“ *«il» auSgernfen zu haben : „Ihr Lumpen und Tauge-

«se habt den 63jährigen GreiS und verdienten Front-
"iral Tschistjakow verhaftet ." In Anbetracht besten, daß
I nachgewiesen werden konnte, an wen Oberstleutnant

molasew sich eigentlich gewendet hat , ist der Häftling frei*
Mben, aber ihm gleichzeitig mehr Ehrfurcht vor den sol-
Eschen Genossen einzus .härfen . — Eine Soldatenabordnung
Ü mir unterstellten an der Frrnt befindlichen Regiments
Mete die Forderung an mich, einen BaiaillonSkommandeur

P “ zwei Kompagniechefs wegen Mangels an Respekt vor
F Soldaten abzusetzen. Da ich den soldatischen Worte
kkiraue, habe ich sofort die mir angegebenen Offiziere ihrer

enthoben.
Die Mitzstäride im russischen Heere . beunruhigen

p andern Ententestaaten im höchsten Maße . Der Peters-
Ẑ er Vertreter eines italienischen Blatter berichtet : Die
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baten desertieren in Mosten , so daß der Kriegsminister
Mchste erlassen muß , uin sie zur Rückkehr zu bewegen.
F Soldaten haben alle Angst, bei der bevorstehenden
-andverteilung zu spät zu kommen, daher die Mastenflucht.
r }ju kommt , daß die Soldaten der verschiedenen Ratio»
SfiK tt, wie die Ukrainer , Polen und die Muselmanen , die
Wung getrennter Korps verlangen . In den Munitions»
i-? ken flockt die Arbeit bedenklich. Zur Heranführung der
Maste reichen die Eisenbahnen bet weiicm nicht au», auch

^kbenSmittelnot steigert sich unter dem Mangel der
üiügue« Transpor !mittel in bedenklicher

Oesterreichs liainiinsnniidl.
t/jad österreichisch-ungarische Negierung veröffentlicht eine

lat
mal \ w“9 tä

Vsfstnd » zu erweitern.

-eplli
£ jfll . . . . w*vv,vvvw.*y . . v>,,„
qÄ  Mgebung , in der sie erklärt , daß sie nicht die Absicht

.„Ir >das Gebiet der habkburgischen Monarchie auf Kosten
lnnd» zu erweitern.

j . 3tt einem Artikel deS halbamtlichen „Wiener Fremden-
. - Reifet es darüber im einzelnen : Die österreichisch.

Sozialdemokraten sind, von dem Wunsche ge-
t sk'" L |' -ur Beendigung des furchtbaren Weltkrieges das
ibekl ' le brizutrc -gcn , aus eigenem Antriebe zufammengetreten,

OE |>;£ te  Frage zu erörtern , ob durch internationale sozia»
rssilc Beratungen die Sache der Frieden » gefördert und

' Aka zu einem Fciedensschluß geöffnet werden kann.
Anschluß an die in Berlin abgehaltene Besprechung hat

>eN
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i '^ e Sozialdemokratie die Frage an die Regierungen
. x! . j ’” » ob diese bereit seien, offen zu eillären , daß sie auf

^ j, «Jo ™* verzichten , und in der Resolution , die auch mit
U1™,! iv ^ utig feer Vertreter aus Österreich-Ungarn gefaßt
aul * e„ *» sst als wichtigste Pflicht der Partei bezeichnet wor»

>rns>.° ^, "t ''gferungen zum klaren Verzicht auf jede Erobe-
plall» zu veranlasten . Eine Erklärung über diesen

nun eigentlich überflüssig, da die verschiedenen
i der osterreichisch-ungartschen Regierung die

j (öe bet . , schon enthalten haben . Wenn die Öffentlichkeit
t, t »erfeen* vneue  Erklärung hören möchte, so kann ihr gesagt

ci,v lütt, baß unsere Monarchie absolut keine aggressiven
ebtei. Rußland hat und auch nicht beabsichtigt, ihr

^TsSu  b - ssen Kosten zu erweitern.
"»Nkn bsterretchisch.ungarische Regierung hat damit in voll-

« offener u«d freimültgrr Weise und ohne Umschweife

gesprochen. Da » Ausland darf ln dieser Siellungnahme der
österreichisch-ungarischen Regierung kein Zeichen von Schwäche-
gesühl erblicken, wie es die feindliche Presse , um die Wirkung
unserer Friedenskundgebung zu durchkreuzen und ihren Sinn
zu entstellen , dem Publikum feer Ententetänder als den Be¬
weis der Abnahme unserer Widerstandskraft vorzuführen
liebt . Die gegen uns kämpfenden Völker würden , wenn sie
solches glauben , sich in einem verhängnisvollen Irrtum be¬
finden . Wir haben immer wieder betont , daß wir einen
Verteidigungskrieg führen und daß wir ihn solange fortsetzen
werden , bis wir unseren Zweck erreicht haben , der darin be¬
steht, daß wir uns Sicherheit für unsere künftige Existenz
schaffen. Wir sind nicht nur entschlossen, durcbzuhalten , son¬
dern fühlen uns auch militärisch und wirtschaftlich stark
genug , um den Kampf auszufechten und die Feinde , die un»
zu diesem nötigen , niederzuzwingen . Wenn wir uns beresi-
gefunden haben , ein Friedensangebot zu machen, so ist eS
geschehen, weil wir nutzlose Menschenichlachtereicn verhindern
und alles aufbieten wollen , um kostbare Menschenleben , die
die Fortführung des Krieges erfordern muß , zu erhalten.
Von UNS ist den Sozialisten kein Hindernis in den Weg ge¬
legt worden , auf einem internationalen Parteitage über den
Frieden zu sprechen . Im Gegenteil , wir hoben , soweit es
an uns gelegen mar , die Wege zu dieser Aussprache geöffnet.
. Das monarchisch und angeblich reaktionäre Osierreich-
jilngam und da » politisch angeblich so rückständige Deutsche
Reich haben ihren Sozialisten gestattet , hinauszugehen und
über den Frieden zu sprechen, während es bisher noch mehr
als fraglich ist, ob das moderne freiheitliche Rußland den
Vertretern seiner Sozialisten erlauben wird , iich gleichfalls
tzinzufinden und noch ftaglicher , ob Englands da» sich als
den obersten Repräsentanten aller demokratischen Grundsätze
auSgibt , und das republikanische Frankreich sich dazu herbei.

Gesunkener Ramplgeisl bei den Franzosen.
Das Ergebnis des 1060 . Kriegstaez » lautet für

die Feinde : Enttäuschungen und kein Ende ! Kein Mehr an
Milliarden , an Menschen , an Munition hat ihnen die sieg¬
hafte Überlegenheit bereiiet . Alle ihre Siegcsrechnungen
haben sich als Enttäuschungen erwiesen. Auch die Rechnung
auf ihre Seesperre und die Aushungerung . Gerade die
Mittel , womit sie uns am sichersten niederzu ' innen hofften,
wenden sich jetzt, je länger je mehr , gegen sie: unsere
U-Boote haben die Engländer in den Belagerungszustand
versetzt, und bonge fangen sie on, die Kriegstage zu zählen,
die sie um Kampf um daS tägliche Brot noch durchhalten
können . Wir wissen , daß wir zwar eine Weile noch, bi« zu
den Ernirtogen , Entbehrungen tragen müssen, aber wir
tragen sie in Geduld und in der Zuversicht, durchzukommen
und durch,zvhalten . Komme , was kommen mag ! Unser
Kampfes - und Siegekiville reicht weit hinaus über den
tausendsten Kriegstag . Er dauert so lange , bi» er sich durch,
gesetzt hat . Er wird , er muß den deutschen Frieden erleben,
der ihn krönt und die gerechte Sühne schafft, so nur das
deutsche Volk in der Einigkeit , die es am ersten Kriegstage
zusammenschloß , bis zum letzien Kriegslage zusammenhält.

Wankende Zuversicht in Frankreich . Der ehe-
malige Chef der französischen Armee, La Croix , sagt im
„Temps - , daß die Organisation und die Disziplin deS
deutschen Heeres dieses bis zum äußersten Widerstand bc-
fähige . Cs bedürfe aller Kräfte der Entente und einer
Offensive an allen Fronten , um Herr der Lage zu werden.
Oberst Rousset betont den immer ernster werdenden Wider-
stand der Deutschen mit Besorgnis und empfiehlt der Re-
gierung , dieser Tatsache Aufmerksamkeit zu schenken. Der
„Figaro " schreibt : Wir haben zu Beginn der Schlacht einen
Vorteil errungen ; jetzt ist der Kampf in ein inakttsche»
Stadium getreten . Die Desensioe muß gebrochen werben , i
itja » wegen des durch schlechte Witterung ungangbar ge¬
wordenen Geländes schwer ist.

Gesunkener Kampfgeist bei de » lrvnnzssO » .
Wenig begeisterie Stimmung vor der großen Offensive,

hoffnungslose Niedergeschlagenheit nach dem Mißlingen —
so kennzeichnet sich die seelische Versaffuna der französischen
Infanterie an der Schlachtfront . Bei den zahlt eichen
Hairouillenvorstößen , die dem Haupiangriff längs der ganz -n
Front vorsühlten , ließ der Feind überall Gefangene in un-
s rer Hand , feie zwar brav vorgestoßen waren und sich tapfer

'gewehrt hatten , aber dann doch alle die Genugtuung nicht
verbergen konnten , sich bereits vor dem großen Schlächttag
in Sicherheit gebracht zu haben , vor allem well feer Glaube
an den Erfolg nach all den Erfahrungen der KrieoKjahre
doch sehr erschüttert war.

Das war die Grundstimmung bei allen. DieKolonialen
. meinten zwar zuerst , wenn dem General soviel an ihrem

Vorstoß löge, möge er ihn selbst anführen , wären aber
schließlich doch ohne ihn vorgegangen . Ein Kamerad hatte
von seinem gefangenen Bruder erzählt , der in dörflichem
Frieden den deutschen Acker bestellt und nach der Arbell mll
deutschen Bauernjungen spielt und seine Pfeife raucht. Dies
Bild flößte geheime Hoffnungen ein. Die Gefangenen vom
Infanterieregiment 106, das am 16. April nördlich Soupir
angriff , hatten das Vertrauen auf Erfolg verloren , denen
der 10 . Division , der 39 . und allen übrigen ging e» nicht
anders . Dies erklärt sich auch durch die ungeheuren Ver¬
luste. Ein Beispiel für viele : gefangene Ojfiziere berechnen
die Verluste der Regimenter 4, 813, 82, die südwestlich Ju-
oincourt vorgeworfen wurden , nach dem ersten Angriff aus
etwa 60 Prozent . Ja , vom Regiment 4 seien drei viertel
aufgerieben . Und das alles trotz gründlichster Vorbereitung,
trotz guter Verpflegung un d patriotischer Ansprachen. i

Aus aller Welf.
Drei Viertel '.AUliorren Mark Geldstrafe . In der

Begründung des UrteiiS , wonach der Kon-merzienrat und
Kalzsobrikant Weyermann in Bamberg wegen fortgesetzter
Vergehen gegen das Verbot des Malzhandüz und wegen
fortgesetzter übermäßiger Preissteigerungen mit 4 Monaten
und 7 180 50 Mark Geldstrafe belegt wird , heißt es : Der
Angeklagte kann sich mit Unkenntnis des Gesetze? nicht ent-
schuldigen, er ist ein erfahrener Gesckäftsmann und hatte
als solcher die Pflicht , sich um die gesetzlichenBorschristen
zu kümmern . Malz ist Geienstand de» täglichen Bedarf » .
Den gleichen gesetzlichen Bestimmungen unterliegen auch alle
daraus hergestellten Genußmittel , insbesondere auch daS
Bier . Der vom Angeklagten geforderte Preis tbersteigt den
zuläffigen Gewinn erheblich . Wenn der Angeklagte auch beim
Einkauf der Gerste bereits hohe Preise bezahlen mußte , so
hätte er doch einen höheren Gewinn als 4 Mark für den
Doppelzentner nicht fordern dürfen . Au» diesem Grunde hat
daS Gericht dem Angeklagten mildernde Umstände versagt
und neben der Geldstrafe den doppelten Betrag des erzielten
Reingewinne , auf eine empfindliche Freiheitsstrafe erkannt.
Gegen da » Urteil wurde Revision beim Reichsgericht eingelegt.

Lustige GeburtStagtseiern in ernster KriegSzeit
arrangierte in dem Berliner Vorort Charloitenburg rin
fliegender Klub , der leerstehende Wohnungen tageweise
mieiete , durch Leihgeschäfte mll Möbeln versehen ließ und
hier gewerbsmäßig „private Geburtstagsfeiern " veranstaltete,
wo man sich, wie die ausgegebene Parole lautete , „auch
über die Polizeistunde hinaus vergnügen konnte". Trotzdem
hohe Eintrittsgelder gezahll und Speisen und Getränke mit *
Gold ausgewogen werden mußten , fanden sich zahlreiche
Teilnehmer , die bi» in den frühen Morgen hinein tanzteit
und zechten . Als die Polizei eingriff und dem Treiben durch
die Verhaftung der Veranstalter ein Ende machte, stellte sch
heraus , daß an Eintrittsgeldern an einem Abend mehrere
hundert Ma >k vereinnahmt wurden . Für Schaumwein
wurden pro Flasche 30 —50 M . gezahlt, eine Tafel Schoko¬
lade (Wert 10 Pf .) kostete 6 M ., ein Butterbrot mll Wurst
5 M . usw.

«Hev ! -
klnten:

3 » dem Eisenbahnunglück in Bauern.
auf der Ttation Maundofcn.

- - - - - - „tz.MnttirvHh# nnf h»r

Knegsdichtung.
Chor der Gefallenen.

BowFriedrich Jancke.
Und Go!t wird abwischcn alle Lränl
von ihrenAugm : und derTodwird nic
mehr hin , noch Geschrei noch Schmer

Offenbg. Joh . 21,4.
Wir wallen durch die Stemenhel

, Nach heißem Kampf , ein stilles Hee
i ' j Wir trinken aus der lichten Quell
f Und keine Wunde schmerztuns meh
' Entrückt den irdischen Beschwerde,

Schau 'n wir hinab voll Zuversicl
Und lesen schauernd , was auf Erde
In Flammenzeichen zu uns sprich
Noch stürzt im wilden Bölkerbranc
Auf euch der Feinde blinde Wu
Zerrissen sind die heiligen Bande -
Sie opfern Scham u.Gold und Blui
Doch ob euch auch im Feuerrege
Der Tod aus tausend Schlünde

dräut
Noch ist kein Volk im Kampserleget
Das freudig so sein Herzblut beu

Q gönnet uns die selige Stille,
Die ihr uns Frau 'n und Mütter war
O tragt geduldig , was der Will
Des Vaters fügt . — er ist nicht hart
Laßt rinnen uns die heiligen Zährei
Der Mutter , Gattin oder Braut,
Sie sind wie Weihrauh von Altären
Die ihr im Herzen uns erbaut.

-Jir wallen durch die Sternenhell
Nach heißemKampf ,ein stilles Heer . .
Es zieh ' n der Streiter an die Schwell
Der ewigen Heimat mehr und mehr
Mußt rinnen unser Blut aus Erden
War 's Liebe nur , die uns gebot
Und was wir find, sollt einst ih

werde«
Und überwunden liegt der T »d



Unerreicht große Auswahl!

Handschuhe und Strümpfe
Mann lacobp, Coblenz

. Xiöhrstrasee 23 .

Rabattmarken werden bet jedem Cinkairf von 25 Pfg . an verabfolgt.

Mädchen oder5?ran
für Hausarbeit gesucht von
Frau Carl Wilh Gerhards

Auch kann ein
Mädtfien

das Blauen daselbst er¬
lernen.

Ein

Tagelöhner
gesucht

Fritz Gerhards
UausarD.! Damen Wochen,l.b
ly ^ Verdienst. Leichte dauernd
Beschäft. Arbeitsinuster 40 <Ju
Mark .EiRa Leipzig WettinerBr Ir»'

G . Hergershausen , Coblenz
Fernspredter 372. Firmungstrassen- u. Goebenplatz-Ecke.

Erstes Spezialsesdtätt für
Fernspr edier 372.

Damen Untz und Modewaren.
Stets reichhaltiges Lager fertig garnierter

Damen - und Kinderhüte

Modell-Ausstellung in separatem Raum,
Trauerlittte in grosser Ausmlil stets vorrätig.

Die König). Obeiförfterci WelschnmdNs
verkauft Montag , den 7. Mai 1917 , von nachmittags
I/Z Uhr ab in de? Wirtschaft Mahr ru Arzbach ans
dem Schcmbezbke Arzbach, Distr. 36 „B»fch;rt", 38 „Hohe-
biich->n" , 40 „Sorneberg", 28 „K' llersbera", und Totalität
£ >iftr. 33 und 61 „Wirzenbö ner" an aufgearbetteten
Buchen -Bren „ hölzern : 1690 rm Scheit und Knüppel,
140 Hdt. Wellen, davon in Distr 28 „Kellersberg" 47 .Hdt. | lOJOTt gesucyr,
unaufgea>beitete Vellen in 14 Losen

Das Brennholz in Distr. 38 u 40 kan» zum Teil in
der Richtung Wolfsküchhgf und Oberelbert, das in Distr. 28
zum Teil nach Wklschneudmf adgefah en werden.

Frauen und Mäddien
fite Ton- undC-aüioile-Arbcit

Uoßkops & Ger ; .

BekanntmaÜmna.
Am 1. Mai 1917 tritt nachstehende Bekanntmachung

in Kraft:
„Bekannturachung Nr. kl. I <050 17.
K R. A., betreffend Bcstandserhebung von
Ravelrun -Holz."

Der genaue Wortlaut der Bekanntmachung wird in d°>
üblichen Weise durch Anschlag uttb Abdruck in den amtlichen
Tageszeitungen veröfsenllich! und ist beiden Land' ot̂ Acmler«,
Bürge' meister-Slemtern und Polizeibehörden einzusehen.

Coblenz , den 1. Mol 1917.
Kommandantur der Feftuny

eo&lenz-ERrenOreitnein.
Abil Ia 1 Nr. 6263/4 17.

Holzverkanf.

Tiitiitige Arbeiter
und Arbeiterinnen

für alle vorhom inenden Arbeiten finden
bei guter Bezahlung dauernde Beschäftigung bei

Industrie
Fabrik feuerfester f säurefester
Fabrikate G. m. b. H., Grenzhausen.

Die Gemeinde Höchstenbach verkauft int Wege
des schriftlichen Angebots:
319  HichtulftäuuueI.Guuut. mit 215,52  Feftm.
>72 „ II . „ „ 67,80

Schriftliche Angebote pro Festmeten sind mit den Auf-
schrift„Angebote für Nutzholz"

t»s zam9. Mai 1917
an das Bürgermeisteramt Höchstenbach einzureichen,
ivo die Eröffnung der Llngebote um 11 Uhr vormittags slntl-
sindet.

Die 'Angebote haben den Vermerk zu tragen, dass der
Käufer sich dcu allgemeinen, besonderen Bedingungen des
Holzverkaufs unterwirft.

Höchstenbach, den2. Mai 1917.
Der Mrsermeister:

Börner.

Mehrere neu herge-
rtchtete Wohnungen

mit reicht. Zubehör, (Keller,
Speicher, HoEaum, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenraum, Gar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten Näheres bei I . K
Lötscherl,  Emser-Straße.

ff

Schöne

»ohimnü
oder4 Zimmer, ganz

za vermieten.
Kirchstratze 25

Beklmntmachnnnen.
Die Tauben und Hühner müssen mit Rücksicht auf dil

Saatzeit vom 1. bis 14. Mai c''. kingesperrl gehalten wk>de»
Die Grundbesitzer wollen mir j-den Fall der Uebert' eiuH
auch jede Beschädigung der Aussaat oder Frucht durch Hühnn
außerhalb der vorgenannten Zeit mitteilen, und es it>e;bfl1
die betreffenden Besitzer in jedem einzelnen Uebertretungssallk
in empfindliche Strafe genommen.

Höhr,  den 29. April 1917.
Tie Poltzeiverwaltuttg.

fttV das Jahr 1917 sind die Landwirte Wilhestl
Johann T ree s und Johann Peter Schwad er lapp
Schiedsmännrr zur Abschätzung der an Seuchen gefallene»
Tiere für die Gemeinde Höhr, vom Kreisausschuß gewäß>
worden.

Höhr,  den 28. April 1917.
Das Bürgermeisteramt.

MH.
tw'— t.

ßefi cht von
Ein Taglöhnvr

Marzi&Remy

rv
ö II » -.i

Montabaur,  den 11. April 1917,
Durch die Herren OrtsgeiMchen hatte ich mich an ^

Einwohner unseres Kreises mit der Bitte gewandt, sich
der Aufnahme von Kindern der städtischen und Industrien
völkerung für eine Dauer von 3—4 Monaten in einzeln
Familien recht zahlreich zu beteiligen.

Da Anmeldungen nur in recht geringer Zahl eingega«̂
sind, wende ich mich nochmals an den Opfersinnd»r
eingesessenen in der Ueberzcugung, daß sich noch >nan^
Familie zur Ausnahme eines solchen Kindes bereit erklär^
wi d̂. Anmeldungen bitte ich an den Bürgermeister WJ
Wohnsitzgemeinde oder direkt an mich zu richten. Zn Wj
Anmeldungen bitte ich anzugeben, ob Knaben oder Mädch'"
gewünscht werden, ferner in welchem Lebensalter sie steh"
sollen. J

stür jedes Kind wi'd ein Pfleqrsatz von mindest^
00 Pfg. gezahlt. Wer auf den Betrag verzichtet oder eil«
höheren Betrag beansprucht, muß dieses gleichfalls angeb<*
Nach Abschluß der Anmeldungen werde ich diejenigen
ehrend bekannt geben, die Kinder in Pflege genommen hab^

Der Kgl. Landrat: Bertuch.
Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 20. April 1917.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
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